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Meinen Eltern. 



1] Alexandre Hardy gehört zu denjenigen französischen 
Schriftstellern des 17- Jahrhunderts, welche, von der modernen 
Kritik verkannt , erst in neuester Zeit in gebührender Weise 
gewürdigt worden sind, 

2] Zum teil ist daran wohl die schwere Zugänglichkeit seiner 
Werke schuld. Sagt doch Lotheissen (Geschichte der französi- 
schen Literatur im 17, Jahrhundert. Band I, 305,)» dessen An- 
gaben über Hardy übrigens mancherlei Unrichtigkeilen auf- 
weisen, dass er in Wien nur den zweiten Band 1 ) von Hardys 
sechs Bande umfassenden Werken habe auftreiben können, 
Viele Literarhistoriker haben sich wohl mit einer Kenntnis- 
nahme von Parfaicts meist sehr kurzen Analysen der Hardy- 
sehen Stücke begnügt. 

In Deutschland scheint nur die Wolfenbütteler Bibliothek 
alle fünf Bände des »ThGätre« zu besitzen*). Ausserdem befinden 

1) Est ist das der erste Band des »The&tre«, zweite Auagabe, Paris 
1626 (vgl. Loth. I, 300), da Lotheissen »Theagene & Cariclee« als Band 1 
der Werke Hardys zählt. 

2) Bandl ist in % weiter Auflage (Paris 1626) doppelt vorhanden. Das 
eine Exemplar ist aber unvollständig, indem Titel und erste Lage dem 
zweiten Bande angehören. Das andere zeigt ein hübsches Titelkupfer- 
bild. Oben in der Mitte sitzt auf einem Throne eine gekrönte weib- 
liche Figur* in der rechten Hand eine Trompete, von der eine mit Augen 
und Obren geschmückte Fahne herabhängt r in der Linken ein Sceptcr. 
Die Figur stellt aleo die Fama vor. Rechts und links im Hintergrunde 
und zwei Theaterscenen* Im Vordergrunde befindet sich ein zahlreiches, 
lebhaft theilnehmendes Publikum, Dazu gehören die darunterstehenden 
Verse: »Aus charmes de La voix In graue Melpomoene , De l'obfcur du 
Toinbeau les vertueux rameine.« Darunter zwei männliche Figuren als 
Wappenhalter des Titels: »LG THEATRE D'ALexandre Hardy, PariQen. 
PtkJiti a Monf eigne ur le Duc de Moutuiorancy«, zu deren Füssen die beiden 
Tauben, das Hauszeichen des Verlegers: A PARIS Chez 1ACQUES 
QUESNEL rüe Saint lacques, aux Colombes, pres S. Benoift. — Der 
zweite Band des WolfenbQttler Exemplares gehört der ersten Ausgabe, 

Auig. u. Abb. IN »gel), 1 
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sich noch vier Bände in der Dresdener 1 ) und einer*) in der 
Münchener Hofbibliothek. Ein Exemplar von Hardys Erstlings- 
werk ist dagegen in Deutschland nur in Dresden vorhanden®). 
Dasselbe ist, da es eine Bearbeitung der griechischen Erzählung 
Heliodors ist, dort falschlich der griechischen Litteratur einge- 
reiht worden, es tragt gegenwärtig daselbst die Signatur *LiL 



Paria 1625, an ; ein Exemplar der zweiten, Paris 1032, Termag ich nicht 
nachzuweisen, 

1) Es sind dieselben Ausgaben wie die in Wolfcnbüttel, dem ersten 
Bande fehlt das Titel kupfer, dein vierten das Titelblatt Der fünfte fehlt 

Z) Band t, Erste Anagabe, Paris 1624. Wegen einer Ausgabe Frank- 
furt 1625 siehe den Catalogue Soleione n<> 882* 

3) E«t ist die zweite Auflage: »LES CH ASTES ET LOYALES 
AMOVRS DE THEAGENE ET CARICLfiE, reduites dußrec de l'Hietoire 
d'Heliodore, en huit Poemea Dram&tiques, oü de Theatre confecutüs, Par 
ALEXANDRE HARDT. Panfien. Seccmde Edition, Reueüe & corrigee 
für le mauuCeript, A PARIS, Chez IACQVES QVESNEL. M. D C. XXVIII.« 
Da Prof. Stengel in seinen Neudruck dieses Jugendwerk vorläufig nicht 
aufgenommen hat, setze ieh liier die wichtige Widmung an Payen her ; 
»A MONSIEVR, MONS1EVR PAYEN. Consciiler du Roy en sa Cour de 
Parlement de Paris» & Sieur des Landes. M0N*SJEVR , Encore que les 
premiers fruit« n*atteignent pas cette perfection de bontc, que leur 
apporte le teinps, on les eonsacroit anciennement aux Dieux , par vne 
preference d'hotmeur qui se rendoit agreable, seuiblant la nouueaute 
suppiger ä ce qui d*ailleurs es toi t deTeetueux , ainsy cette inimi table 
Histoire d'Helio^Jdore, a laquelle i'ay fait prendre le cothurne Francops, 
eclose pendant les boüillona d'vne ieunesse, e'ose ieter en 
Tazile de votre protection, conmie seul qui dans la France auez receu 
ma pauure Muse a bras onuerts en aon afliction, & vu de hon reil ce 
peu de fteurs , qu'elle a pQ produire entre les epinea de toutes sortes 
d'incommoditez : or ne doutay-je point, qu'aase» de Momes, plus louches 
d'unuie, que sublils de iugement, ne donnent icy tbree coupe de dent», 
mais en cela me hu fit la ccmsolation , d'auoir compagnons les rueilleurs 
Poötea de notre Franre, a qui les rimeurs d'amourd'huy, font encore la 
guerre dans le tombeau, Mon ambition ne fut, ne sera iamais si laßche 
que de leur vouloir complaire, ne mon courage si baa que de leseraindre, 
& quant au Theatre Francoia chacun scaifc a'il iu'est rede- 
nable, ou non. Vne preaomptueuae vanite ne nVemportera pas 
aussi a dire , qu*en tre c i n q c e n s Pommes Dramutiques, tout 
niarche d % vn pua egal , le cours de la vie bTiiuaine y contre- 
dir. ioint que ma fortune M peut aparier Penrbleine d'Alciat, an 




Gr&ec. B. 3999«* An diesem Fehler ist wohl ein englischer 
Bibliothekar oder Buchhändler schuld, da sich auf dem letzten 
Deckblatt ein altes gedrucktes Zettelchen mit der Inschrift 
»Treagene et Gariclee. of Heliodo:e* findet. 

In der Pariser Nationalbibliothek finden sich alle sechs Bände. 
Band 1 und II in erster Ausgabe, >Th£agene & Caricl^eR in 
beiden Ausgaben, Die Arsenalbibliothek hat, scheint es, nur 
den ersten Band des Theatre und zwar in erster Ausgabe, 
ebenso wie München. 

In der Stadtbibliothek zu Bordeaux finden sich der dritte 
und der fünfte Band des Theatre. In London sind im Brit ti- 
schen Museum alle sechs Bände vorhanden *)» während die Biblio- 
theken Oxfords überhaupt nichts von Hardy besitzen. 

Durch den von Prof. Stengel besorgten Neudruck von 
Hardys /Th&itre«, von welchem bisher Band III und IV er- 
schienen sind (Marburg 1883. N. G. Elwertsche Verlagsbuch- 



les [3] fers de la pauurete empechent Tenprit de voler dnns los Cieux. II 
me außt assez, que parmy ce noinbre incroyaMe, le bien Importe le mal, 
& que cette teile quelle vigueur de Genie , apres trente an» ne re^oiue 
uueane dirainution t plua preat que iamaia de prester le coilet U eeiut 
qui en doüteront. le BC.ay bien que beaueoup de ces frelona, qui ne aer- 
uent qu'k inanger le miel, incapablca dVn faire, trouueront a eensurer, 
«ur ce qa'&utrea deuant moy, n'ont enchaine* teil PoSmes a vne suite 
directemeot contraire aux loix qu'Horace preecrit en son art Potftique-, 
mais que ceux-la ae repreaeutent, que tout ce qu'uprouue rvaage* & qui 
pfoit au public dement plus que legitime; car qu\;at-ce auaay de l'Eneide, 
^u'vu Poem? continue, oü les personales a*introduiaent tour a tour? & 
sauf la diwtiuetioii des Scenea» tout a«? mblat.de a celuy-cy, qui pourtant 
ne !e auit que de bin, * ne votidroy ofeticer ce diuin ehef-tTuuiure d'vne 
profane coxupaxaiaon. Teile* axeusea auperflües, il me subt tMONSlEVft) 
si ce petit ouurage voub plait qui nie teuez le lieu t qu*vu [4] anejen disoit 
de Piaton , rotte aueu luy pare les eoups de la inediaance, & enfle le 
ttmruge de PAiiteur. \*>wr temoigner vn iour en quelqu'autra mieuxetofö' 
que ie auia, MONS1EYR, Votte plus buiublu, redeuable, & afeetion& aer- 
uiteur, A HARDY ,« 

1) Band I in zweiter, Band 11 in erater Ausgabe. »Theagone & 
C&riclä»*« in erster Anspth^, 
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handlung; Paris, H. le Soudier*) und Band I, II und V dem- 
nächst erscheinen, wird es nun aber auch weiteren Kreisen 
möglich gemacht, den Dichter kennen zu lernen und ihm eine 
gerechtere Würdigung zu teil werden zu lassen T ). 

Ich selbst konnte bei Abfassung meiner Arbeit nur die vier 
Bände des Dresdener Exemplars und eine von meinem Bruder 
in Bordeaux angefertigte Abschrift der Pastorale des fünften 
Bandes »L'Amour victorieux ou veng<5* benutzen, erst später 
wurden mir der ganze fünfte Band und das Dresdener Exem- 
plar von Hardys »Theagene & Caricleet zugänglich. 
3] In höchst dankenswerter Weise beschäftigte sich mit 
Hardy schon eine Leipziger Dissertation vom Jahre 1880 (E. 
Lombard, »Etüde sur Alexandre Hardy«, vollständiger abgedruckt 
in der Zeitschrift für neufr. Spr, u. Litt* Band I und II). 

Lombards Hauptverdienst besteht in einer genaueren 
Datierung der Stücke und einem Nachweise der Unrichtigkeit 
der Zahlenangaben der Gebrüder Parfaict. Trotzdem konnte 
man geneigt sein, die von ihm (Seite 24) aufgestellte Behaup- 
tung »11 est sür que Corine a ete äcrite en 1614« anzuzweifeln, 
denn in der dafür herangezogenen Stelle (Hardy *Th6ätre* 
Bd. III, Seite 9, Zeile 33) heisst es, wie auch Lombard richtig 
citiert: »ü y a plus de douze ans*. Ob mit diesem nicht hin- 
wegzuleugnenden »plus« nur einige Monate, oder aber einige 
Jahre gemeint sind, wage ich wenigstens nicht zu entscheiden, 
neige aber sehr zu der letzteren Ansicht. Hierzu kommt noch 
folgender Umstand: Das Extra i et du Priuilege du Roy (Bd. III, 
Seite 265, Zeile 23) trägt das Datum vom 28. Mai 1625 und 
darunter steht: Acheue d T im primer le 20. Decembre, 1625* Wir 
erhalten somit als späteste Abfassungszeit von »Corine* das 
Jahr 1613, 

Lombard spricht auch auf Seite 13 über das Verhältnis, in 
welchem Corneille zu Hardy steht. Er sagt: 



1) Ich werde im folgenden durchweg nach der ZeitenzäUung tii 
Neudrucks citiereo. 



»Je crois pouvoir affirmer que notre grand Corneille n*a eu d'autre 
maltre, d'autre premier modele qu*Ale*andre Hardy; que c'est a Hardy 
neul, comuie iraprimant une impulsion premiere et docisive, que nous 
de von« üorace et Cinna, que nous devrion* ttbs pro babl einen t un the'ittre 
bien plus national encore, sans la funeste influcnce de nos critiques du 
17 e «ieele. En eftet, faiaant un abrege de l'histoire du theatre du Marais, 
Cbappuseau (The&tre Francaia, liv* Iii, p. 189 et suiv.) nous dit: »Cette 
troupe alloit nuelquefois passer lVui a Rouen, etant bien aisc de donner 
cette satisfaction ä une des pretnieres villes du itoyaume , . Ceci nous 
explique coroment il ae fait que le tome IV du theatre de Hardy parut 
precis&nent a Rouen, chez David du Petit VaL Si nous rapprocbona de 
cette coincidence les parolea de Corneille , qui parlant de Alelite, noua 
dit; »Cette piece fut mon coup d'essai et eile na garde d'etre dana lea 
regle«, puiaque je ne savais pas alora qu'il y en eüt. Je n'avais pour 
guide qu'vn j*eu de aens conimun, avec lei exeinples de feu Hardy«, nous 
pourrona conclure que c'esfc bien du tempa de Hardy que le Marius allait 
quelquefoia paaser Tete k Rouen. C'eat alora que notre poete fut le aeul 
maltre de Tauteur du Cid, que ce dernier l'etudia, asaiata assidüment aux 
repreaentationa de aes pieces, t&cha de pe'nätrer son gtfnie et aa maniere, 
s'efforcant de Timiter, de regaler; et aioutant aux preceptes du vieux 
dramaturge lea sublimes inapirationa qu*il puisait dana aon genie. Ce ne 
aoet pas la de simples conjeetures. Du reate r une tecture attentive et 
aoutenue de« ouvrages. et aurtout dea cinq pastorales de Hardy, suivie 
d'une analyse exacte de Melite, suffirait pour noua prouver efairement 
que Corneille eat Telere et Temule de Hardy, Loa bergerea de eelui-ci, 
ce sont lea deux heroinea de celui-la, Melite et Gloria; lea deux bergers, 
Erafite et Tircia ; le aatyre , c'eat Philandre. L'intrigue , le* poursuite» 
araoureuses, lea rebutfades sont de meine naturc. On recounalt le maitre 
a tout bout de champ, et dana le dialogue, et dana l'econouiie de Kaution ; 
»euleinent, la piece de Hardy s'appellc paatorale, ae passe en Arcadie au 
milieu dea dryadea et dea faunea, et aoua Te^ide de venua et de Cupidon, 
tandis que celle de Corneille eat une comedie qui ae passe dana une 



4] Die in dieser Stelle ausgesprochenen Ansichten auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen» soll nun der Zweck vorliegender Arbeit 
sein, und beabsichtige ich speciell dem Einflüsse Hardys auf 
P, Corneille 1 ) des weiteren nachzuspüren* 
5] Das von Lombard angeführte Zeugnis Corneilles aus seinem 
»Examen* zur »Melite* fällt um so mehr ins Gewicht, als jenes 
» Examen«, ebenso wie die zu seinen übrigen Stücken, erst lfiGO 
von ihm verfasst wurde, als er als Verfasser des Cid sicher 
sein konnte seinen Ruhm dadurch nicht zu schmälern, dass er 
Hardys Einfluss auf sein erstes Jugendwerk anerkannte» Der 

1) leb eitlere nach der Auagabe von Corneilles Werken, welche 
Marty-Laveaui in der von Ad. Regnier herausgegebenen Sammlung »Le» 
Grands Ec rivain s de la France«, Paris 1862, besorgt hat. 




Umstand, dass sich der greise Dichter eines solchen Einflusses 
noch wohl zu entsinnen weiss, verstärkt noch die Bedeutung 
dieser Äusserung. Indess müssen wir die von Lombard ange- 
führte Stelle aus dem »Examen* zu »Melite« noch weiter eitleren. 
Eis heisst da (1, 137): »Je n'avois pour guidc qu'un peu de sens 
commun, avec les exeniples de feu [M.J Hardy, dont la veine 
etoit plus f<5conde que polie et de quelques moder- 
nes qui commen^oient ä se produire, et [qui] 
n'^toient pas plus reguliers que I u Lc Wir Gnden also 
hier eine scharfe Kritik der Hardyschen Muse. Ferner sehen 
wir, dass Hardy nicht sein einziges Musler bildete. Unter diesen 
»Neueren« haben wir wohl besonders an Roirou und Mairet 
zu denken. Der Vorwurf der Regellosigkeit, den Corneille allen 
seinen Vorbildern macht, bezieht sich auf die Nichtbeobachtung 
der drei Einheiten. Wir dürfen aber nicht vergessen, dass 
Corneille dieses Examen ersl 1600 schrieb, also in jener Zeit, 
wo er sich zu den Einheitsregeln völlig bekehrt hatte, Es ist 
damit also nicht gesagt, dass er in seiner Jugendzeit auf diese 
Männer nicht mit grosser Hochachtung blickte. 
t>] Wir wollen nun in i folgenden zunächst einen ausfuhrlichen Ver- 
gleich anstellen zwischen der *Melite* und den fünf Hartlyschen 
Pastoralen »Alphee*, »Alcee«, »Corine«, »L/Amour viciorieux* und 
»Le Triomphe d'Airiour*. Auf die sicher vorhandenen Bezieh- 
ungen Rotrouscher Stücke zu »Melite* wird dabei nur gelegent- 
lich hingewiesen werden , indem es einer besonderen Unter- 
suchung vorbehalten bleiben mtisfc, den Einfluss Mairets und 
Rotrous auf Corneille ausführlich darzulegen. 
7] Hardy spricht sich über diese Dichtungsart des näheren 
in der Prelace zum dritten Hände aus (S. 17, Zeile 10—24): 

»I/inuenüoti Jone de ce Poeuie est dne* i\ la galantisc ltalicirae, qui 
nous en donna lo prennor modoHe ; seH principaux ; & plus cdlebra 
Auteura sunt Tasse, üuarini, & autres sublimes eaprits, qui ont choiay lea 
vers de dix a onze, conlormca mix Scazcmtes dea Latins, pour mieux ei* 
immer teile« innoeentes Aiuours, & aeeoramoder ]e langage n la choee, 
Ce sont le« Docteurs du pays Latin, sous lesquuta i*ay pris mes Hcenc«, 
& que i'estinie plus que toua les rimeurs d'aujourdhuy : croire au surplu» 
quelque grand miradi; d'eerire vne Pastorale en vers Alexandrins, null«» 
ment, attendu que leur longueur deaielope mieux les coneeptioas d'wi 
Poete, & a plus de't'acilite,« 
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Bardy beruft sich hier also auf italienische Vorbilder, denen 
zufolge er auch den Zehnsilbner in seinen Pastoralen anwendet 
Nur einmal finden wir (»Gorine« VeisS55— 58) vier kreuzreiniige 
Alexandriner, durch die ein feierliches Orakel sehr angemessen 
zum Ausdruck gebracht wird. 

Corneiltes »Melite« ist nun allerdings in Alexandrinern ge- 
schrieben , doch fuhrt es auch nicht den Titel einer Pastorale, 
sondern wird in der ersten Ausgabe als »piece coraique« be- 
zeichnet (Ed. Marty-Laveaux I, S. 133). Seinem Charakter nach 
ist das Stück aber eine Pastorale, wie es denn auch Ebert 
(Entwicklungsgeschichte der französischen Tragödie, Gotha 1856, 
S. 207) treffend als »Pastoralkomödie« bezeichnet. 
8] Die fünf Pastoralen Hardys finden wir am Ende eines jeden 
der fünf Bände 9eines > Thea Ire*. Es scheint mir dadurch schon 
äusserlich die Dichtungsart als eine dem komischen Genre am 
nächsten stehende gekennzeichnet werden zu sollen, denn jeder 
Band beginnt mit einer oder mehreren trag£dies, dann 
folgen tragi-coraedies und den Schluss bildet je eine 
pa st orale. Die grosse Bedeutung Hardys auf dem Gebiete 
des Schäferdramas ersieht man leicht aus Saint-Marc Girardins 
»Gours de Litterature dramatique«, Paris 1853 - 68, 8°, wo wir 
in der Note zum 47. Kapitel Bd. III, S. 413 eine chronologische 
Liste der dramatischen Pastoralen finden 1 ). 
9] Was nun die Hauptintrigue in Hardys Pastoralen an- 
betrifft, so versucht in »Alphee« die alte Zauberin Gorine, in 
Daphnis verliebt, dessen Liebesverhältnis mit Alphee zu stören. 
In der >Alcee« ist es Dorilas, der in ähnlicher Weise Alcee, die 
Verlobte des Democle zu gewinnen trachtet. Im »Triomphe 
d'Amourc ist es wiederum das feste gegenseitige Liebesverhältnis 
zwischen Glitie und Cephee, welches Atys zu lösen sich bemüht. 

Diesen selben Zug finden wir nun auch in Corneilles >Melite« 
wieder, gewissermassen verschärft, indem Eraste, durch 

1 ) Eine Specialuntersuchung der französischen Pastoraldramen wird 
demnächst als Heidelberger Dissertation von Dr. Gustav Weinberg ver- 
öffentlicht werden. 



Anstiftung einer einzigen Intrigue nicht nur Tircis mit Melite, 
sondern gleichzeitig die Schwester seines Nebenbuhlers mit ihrem 
Bräutigam Philandre zu entzweien trachtet 
10] Die Art der Ausführung des Planes ist freilich bei beiden 
Dichtern eine verschiedene. BeiHardy steckt sich in allen drei 
Fällen der (oder die) Eifersüchtige hinter den Vater des geliebten 
Gegenstandes» in *M<*lite* kommen Väter garnicht vor. 
11] Der Schlussact kommt in allen fünf Hardyschen Pastoralen 
dadurch zustande, dass Cupidon, manchmal noch in Begleitung 
seiner Mutter Venus, als wahrer »deus ex machina* erscheint 
und die Sachen wieder in Ordnung bringt, indem die aus- 
dauernde Liebe belohnt wird, und der Intrigant ebenfalls eine, 
wie Hardy es nennt, »moitie* zugewiesen erhält 

So in »Alcöe*, wo Dorilas die bis dahin verschmähte 
Cydippe, so im *Triomphe d'Amour«, wo Atys die Aegine be- 
kommt. Ja, selbst die alte Zauberin Gorine geht in »Alphee« 
nicht leer aus, sondern heiratet Isandre, den Vater ihrer glück- 
lichen Nebenbuhlerin. 

In ganz derselben Weise, nur ohne das persönliche Ein- 
greifen von Cupidon, wird bei Corneille Eraste für seine Ränke, 
nach gethaner Busse, durch die Hand der Cloris belohnt. Est 
ist die Wiederkehr dieses Zuges hier um so auffallender, als 
Philandre, der hierdurch verdrängle Liebhaber, der einzige 
bleibt, der in einer Weise, die manchem hart erscheinen mag, 
bestraft wird. Doch finden wir auch für ihn bei Hardy ein 
Analogon, indem hier der Satyre meist ein gleiches Schicksal 
erleidet So in *AIph6e«, wo er sowohl von Corine, als der 
Dryade mit seinen Anträgen abgewiesen wird, Doch erscheint 
seine Bestrafung gerechter, da sein Vergehen grobe Sinnlichkeit 
und nicht, wie bei Philandre, Unbeständigkeit ist. 

Auch kleinere Züge kehren bei beiden Dichtern wieder: 
12] So die seilen fehlende Absicht des Liebhabers sich 
das Leben zu nehmen, wenn er in Verzweiflung gerät. So 
Daphnis (»Alphee« 111,3), der aber dann statt dessen an Corine 
Rache zu nehmen geht; so Democle (»Alcee* II, 3, Vers 773), 



der an der Ausführung durch Cupidon (Akt m Sc. 2) gehindert 
wird; so im >Triomphe d'Amour«, wo sogar die zarte Aegine 
nicht davor zurückschreckt und (Akt V, Scene 1) nur durch 
Philire gerettet wird, ebenso sagt Lycine (»L'Araour victorieuxt 
Vers 763): »11 conuient donc me resoudre ä mourir,* 

Ebenso benimmt sich Tircis, als er an Melites Liebe ver- 
zweifelt t*Melitet Akt III, Scene 3) und lässt sich von seiner 
Absicht durch seine Schwester Cloris (Scene 4) nicht abbringen, 
sondern bleibt (Vers 978) bei seinem : 

Adieu t rien que la mort ne peut me secourir. 

Worauf Cloris erwidert : 

Mon frfer e * , II a'est muv ( - ; aoq deeeapoir l'emporto. 
Me preaerve le riel d'en uaer de la «orte! 

Und tröstet sich sodann in einem langen Monologe über ihr 

eigenes verlorenes Liebesglück» statt ihrem Bruder nachzueilen, 

um ihn am Selbstmorde zu verhindern, 

13] Ein anderer häutig wiederkehrender Zug ist die Vertröstung 
des verschmähten Liebhabers auf andere Liebschaft, 
So z. B. bei Hardy »Aristocleec 30: 

TrOuuoDB, trouuona icy quetque uympbe jolie; 

Oder »Aristoctee« 894: 

Choiai dana Aliarte, a ta Same aruoureuae 
Quelque ehaste beaute* qui soit moina rigoureuae. 

So auch bei Corneille »Melite* 958: 

Aaaei d'autrea objeta y Bauron t te ravir. 
Nc rinquiete point poar une ecerveltfe* 

Oder »L'lllusion« 1033: 

De deux am&nta parfaifa dont vous etfez servie, 
L'ud doit mourir deinain, L'autre est dejk b&iib vie: 
Sans plus perdre de tempa ä eouapirer pour eux, 
II en faut trouver un qui leg vaille tous deux. 

14] Mancher Zug in »M^lite* ist freilich Flardy völlig fremd, findet 
sich wenigstens nicht in den uns von ihm gedruckt hinterlassenen 
41 Stücken, welche immerhin nur einen sehr geringen Bruch- 
teil der Erzeugnisse seiner so überaus fruchtbaren Muse bilden. 
Ich habe hierbei den Wahnsinn im Auge, in den Eraste aus 
Reue über das durch seine Ränke angestiftete Unglück verfallt. 



Mail geht hier wohl kaum fehl, wenn man das Muster hierfür 
in Jean Rotrous »L'Hypocondriaque*, dessen 1618 aufgeführtem 
Erstlingswerke sucht. Da findet sich nämlich ganz dieselbe Art 
von Geistesstörung. Bei Rotrou wahnt sich Gloridan gestorben 
und erblickt in seinen ihm begegnenden Mitmenschen lauter 
abgeschiedene Seelen in der Unterwelt, bei Corneille dagegen 
bildet Eraste sich ein als einzig lebender Sterblicher in den 
Tartarus gedrungen zu sein, Cloridan droht: 

Ri dana peu je n'apprends oü Persidc repose, 
CeB deux bnw, anime« <Vun gtftiereux eftort, 
lront meurtrir Cerbere, et desnrnier U Mort, 
Etouffer pour jauiais In pimsarice des riinjup«. 

(Jean Rotrou: Oeuvres, ä vol. Paris 1820» S. 74.) 

Vergleichen wir damit Erastes Worte: 

■Tirai du fond d'onfer degager le* Titans, 
Et si Flu ton s*oppose a ce quo je prelends, 
l'iiasant de usus te venire a ea troupe nmtine, 
J'irai d'entre eea bras enlever Proserpine. 

(Corneille: »Melite« Vera 1401— 1405. ') 

Die Heilung geht bei Rolrou ziemlich künstlich vor s" 
nämlich durch Eingehen auf die fixe Idee des Gemütskranken« 
In »Melite« kommt Eraste wieder von selbst zu Sinnen, als er 
Sieht, dass seine Opfer noch am Leben sind. Eine grosse Ähn- 
lichkeit der beiden Arten von Wahnsinn ist aber garnicht zu 
verkennen. Dass allen beiden Dichtern vielleicht Hardy als Vor- 
bild gedient haben mag, ist nicht so ohne weiteres zu bestreiten, 
obwohl es zu gewagt sein würde, dieses aus dem Vorhandensein 
des Titels eines Hardyschen nicht erhaltenen Stückes »La Folie 
de Clidament« (vgl. Lothetssen, Gesch. der franz. Lit. II, 380) 
schliefen zu wollen. 

15] Wenn wir nun die späteren Stücke Corneilles ins Auge 
fassen, so müssen wir allerdings zugeben, dass sich ein direkter 
Einfluss Hardys wohl kaum mehr in denselben bemerken lässt, 
jedenfalls nicht in stofflicher Hinsicht. »Clitandre* zeigt aller- 
dings noch deutlich die Manier Hardys, indessen lassen sich 
greifbare Beweise dafür nicht so leicht beibringen. Wir thun 
daher wohl besser die folgenden Stücke Corneilles einer 
1) Vgl. die Note von Aflarty-Laveaui ssu dieser Stelle (S. 221). 



Gesamtbetrachtung zu unterziehen und wollen dieselbe in 
folgender Weise anstellen. 
U Charakterzeichnung. 

2, Personennamen. 

3. luscenierung. 

4, Ton der Unterhaltung. 

5. Hervorstechende stilistische Eigen thumlichkeiten. 

1. Charakterzeichnimg. 

16] Die Charakterzeichnung der einzelnen Personen ist in den 
ersten Stücken Corneilles eine ebenso matte, beinahe garnicht 
vorhandene, wie die Hardys. So passiert es zum Beispiel Lom- 
bard, dass er bei Inhaltsvviedcrgabe der »Corine« (Zeitschr. f. 
neufr, Spr. u. Lftt. I, 3S9) zum Schluss die beiden Paare falsch 
zusammenbringt, ein Irrtum, der bei so wenig ausgesprochener 
Charakteristik der vier Liebenden selbst nach einer »lecture 
aüentive et soutenue« sehr leicht vorkommen kann. Derselbe 
Fehler findet sich übrigens schon im Argument (III, 472, Zeile 25). 
17 1 Marly-Laveaux (II, 423) hat in der Figur des komischen 
Mdden Mahunore in Corneilles »L'lllusion« dessen Vorstudie 
zu Don Rodrigue zu finden geglaubt und wohl mit Recht, da 
sich hier schon das Pathos zeigt, das später veredelt im »Cid« 
erscheint. Sehr bekannt ist wohl die Stelle aus der zweiten 
Scenc des zweiten Aktes (Vers 238— 36); 

Le aeu] bruit de mon nom renverse tes muraille«, 
Dt5fa.it lea eaeadrons et gagne les bataittei. 
Mon coumge invainca contre lea empereurs 
N'ttrme que la luoitie de aoa tnoimires für iura. 

Wer wird nicht unwillkürlich an diese Stelle erinnert, wenn 
er bei Hardy Encelade, einen der Giganten, sprechen hört : 
Ma dextre suffiroit, ouy le wu] Encelade 
Hardy peut empörter TOlympe d'eseai&de, 
Son furo uchc? retard met tri fuite I»-- Dieux, 
Et ne pretends oorner mon empire des Cieux, 

(^iigantomachie* 11*7- 900,) 

Ist das nicht dieselbe Holdensprache ? Freilich wirkt der in 
der Hardyschen Tragödie herrschende Ton auf uns heute 



manchmal eher komisch, doch war er vom Dichter natürlich 
völlig ernst gemeint. 

In der 1613, also ein Jahr nach Hardys »Gigantomachle« 
verfassten »Grande Pastorelle« von Chrestien de Groix erscheint 
ebenfalls eine solche komische Heldengestalt, der Capitaine 
Briar6e. Dieser Name Ist übrigens auch der eines andern 
Giganten bei Hardy t so dass ein Einfluss hier vielleicht vorliegt. 
Der Briaree bei Chrestien de Groix sagt: 

Ie peux töufc seul autant que tous loa preux, 
Et rien n© peut ra'tägaler que le* dieux. 
Encor raon bras les Yeroit Dien deaceudre. 
De leur pourpris, ai ie vem l'entreprendre 
Et cependant,, parmi cette vertu 
te sens mon ceeur d*vn bei ceil combattu. 

Ähnliche pathetische Stellen begegnen auch sonst noch 

sehr häufig bei Hardy. Um nur noch ein Beispiel anzuführen, 

so sagt Tigrapate: 

Le jour me detail droit ai vanteur ie voulois, 
Inumcible norabrer tues belliqueux exploits, 
L'vniuere effroye* ne brait que tu es loüanges, 
Mille Autela erigez chez- Im peuplea estraugea, 
Et quiconque croira qu*on te puiase asaortir 
Vn Geodre plus puissant, ie le feray uieutir, 

(»Anaoome« 105—120,} 

In ähnlicher Weise entgegnet ihm Adimache (Vers 131 u. ff.) 3 

wie überhaupt dieses Stuck fast durchgängig eine Sprache zeigt, 

die Corneilles nicht unwürdig wäre. 



2. Personennamen. 

18] Wenn wir die Personennamen in den Stücken unsrer 
Dichter betrachten, so finden wir folgende, die bei beiden vor- 
kommen ; 

Bei Bardy: Bei Corneille: 

1) Age'mlas: Nebenperson. »Scödase«. Titelrolle. 

2) Aniynlhe: Nebenperson. a) Stumme Person. »Theodore«. 
»Pbraarte*. b) ami d'Exupere, »Herachus«, 

3) Araspe; Capitaine de Cyrus. Capitaine des gardea de Pruaiaa, 
> Panthee« . »Nicoinede« . 

4) Areas: Berger amant. »Coriae«. Freigelassner des Ariatms, Bruder 

des Arietie. »Sertonus*, 



Bei Hardj: 

5) Caliate : Berger amant »Corine«. 

6) Celie : Liebhaberin. » Felis mene«. 

7) Cephee: Berger amant. »Triomphc 
d'Atnour«. 

8) Cydippe: Liebhaberin. »Alcee«. a) Nereide. »Andromede«. b) Sceur 



Bei Corneille: 
Liebhaberin. »Cljtandre«. 
Alte Person, »La Suivante«, 
Roi d'Etiopie. »Andromede«. 



9) CI<5on: Nebenperson. »Dome*, 



10) Dämon: Nebenperson. »Alcee« 

1 1 ) Daphnia: Berger amant. » Alphee«. 

12) Doriie: Titelrolle. 

13) Evandre: Nebenperson. 
»Scädase«. 

14) Felix: Liebhaber. »Feliftinene*. 

15) Fernande: a) Nebenperaon. 
»Feliflmene«. b) Nebenperaon. 
•La Force du Sang«. 

16 j Iphicrate: Alter Diener. 

»Scedase«. 
17) Leonore : Mutter. »La Force du 

Sang«. 



Titelrolle* 
Schäferin. 



iTriompbe 



a) Gentilhomme. »Clitandre*. b) Ora- 
teur grec »Agfoila*«. c) Dome- 
atique. »La Suirante*. d) Dome- 
rtique. »Polyeucte*. 

Ami de Florame et de Florante. 
»La Suivante«. 

Liebhaberin. »La Suivante«. 

Liebhaberin. »Clitandre«. 

Nebenperson. »Cinna*. 

Senateur r omain. »Polyeucte«. 
Premier roi de Gastille. »Le Cid«. 



Vieillard de Corinthe. »Oedipe«. 

a) Gouvernante de l'lnfante. »Le 
Cid«, b) Eeine d* Aragon. »Don 
San che d' Aragon.« 
Amie de Ciariese »Le Menteur«. 
Liebhaberin. »Suite du Menteur*. 



18) Lucrece 

19) Melice; 
d'Araour«, 

20) Melite: Liebhaberin. »Corüte«. Titelrolle. 

21) Oronte: Nebenperson. »Theagene Ambassadeur. »Hodogune«. 
h Chariclee«. 

22) Philippe: a) Arzt Alexanders. 
»Alexandre«, b) König von Make- 
donien. »Phraarte«. 

23) DonSancho: a) Span. Edelmann» 
»Felismene«. b) Desgleichen. »La 
belle Egyptienne«. 

24) Stephanie: a) Eaclave chretienne. 
»Elmire «. b) Mutter. »La Force 
du Sang«. 

Die Möglichkeit einer Entlehnung ist wohl aus historischen 
Gründen bei 1, 15, 23 völlig ausgeschlossen. Bei 17, 18, 24 



Freigel assner dea Pom pejus. 

»Pompee«. 

u) Spanischer Edelmann. »Le Cid«, 
b) Titelrolle. »Don Sanche d 4 Ara- 
gon»« 

Confidente. »Theodore«, 
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Hesse sie sich auf die Gemeinsamkeit spanischer Quellen zurück- 
führen. Bei 5 und würde der Geschlechtswechsel nicht 
gerade völlig gegen eine Entlehnung sprechen, macht solche 
aber unwahrscheinlich. Mit voller Bestimmtheit ist eine Ent- 
lehnung wohl nirgends nachweisbar 3 ), besonders wahrscheinlich 
wohl noch bei Dorise, da dieser Name bei Hardy als Titel des 
Stücks auftritt t bei den andern Zeitgenossen nur sehr selten, 
und in Rotrous »Araelie* erst später (1638) begegnet. Ferner 
bei M£lite, einem ebenfalls sehr selten aufstoßenden Namen, 
der wohl nur in Rotrous >Bague de Toublie«, d. h. nicht vor 
1631, also jedenfalls nach Corneüles 1629 aufgeführter »Melite« 
wiederum vorkommt 8 ). 



3. Inscenierung. 

19] Was die Gorneil leschen Stücke in Bezug auf ihre In- 
scenierung anbelangt, so muss man bedenken, dass »Hellte« 
und »Clitandre« nachweislich von Momlory zuerst auf der Bühne 
des Marais gegeben wurden, also desjenigen Theaters, dessen 
angestellter Bühnendichter kein anderer als Alexandre Hardy 
gewesen war, dass sie also dort vielleicht noch abwechselnd 
mit Hardyschen Stücken aufgeführt wurden. 

Eberl (»Entwicklungsgeschichte der französischen Tragödie* 
Seite 218) sagt: »Am Schlüsse dieser merkwürdigen Vorrede 
(zu »Clitandre*) behandelt unser Dichter die Einheit des Orts, 
Man ersieht auch hier wieder, wie sehr dieselbe noch, wie von 
Anfang, in dem Hinteigrund steht: sie wird von Corneille ganz 
en baga teile behandelt. , Übrigens überlasse ich den Ort der 
Scene der Wahl des Lesers 1 , sagt er naiv: nur sei ein Königs- 
schloss und dicht dabei ein Wald nöthig. Man weiss aber in 



1) In Tullins »La prodigieuse reconnaiaeancc de Daphnis & de 
Cioiis« (gedr. 1628) begegnet der Name Daphnie ebenfalls männlich wie 
bei Hardy. 

2} Bei 8 lag wohl de BauHsais 1 Pastorale »Cjdippe« 1633 oder Jean 
Ögier de Gombaud'« »Cjdippe & Aronce* 1<>31 näher. 

8) Vgl die Vorrede von Marty-Laveam Bd. | & 125 £ 
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der That beim Lesen des Stücks selten, wann man sich im 
Schloss. wann im Walde befindet« 

Es erklärt sich aber diese Auffassung Gorneilles als eine 
ganz natürliche, wenn man die damaligen Bühnen Verhältnisse 
sich vor Augen stellt Man hat sich nämlich die Vorgänge der 
einzelnen Scenen, wie das Lotheissen (>Gesch. d. franz. Lit im 
17. Jahrhundert* Bd. H 380 u. ff.) darstellt, als auf der Bühne 
nebeneinander gruppiert Torzustellen. Die Bühne, auf der 
»Clitandre« gespielt wurde, zeigte also gleichzeitig ein Königs- 
schloss und dicht dabei einen Wald, und das Alles auf einem 
sehr kleinen Räume. 

Wenn zum Beispiel am Ende des vierten Aktes der Prinz 
nach seinem Jagdross verlangt, um ins Schloss zu eilen, das 
tatsächlich vier Schritt voq ihm entfernt liegt, wenn Lycaste 
atemlos gelaufen kommt (Vors 161) u. s. w., so brauchen wir 
solche Stellen keineswegs als sichere Beweise für einen vollstän- 
digen Scenen Wechsel anzusehn, sondern dürfen hierin nur ein, 
freilich sehr naives, Mittel erblicken, die Entfernung dem Zu- 
schauer zu verdeutlichen. 

Ich finde übrigens, dass hierbei der Anspruch, den man an 
die Vorstellungskraft des Zuschauers machte, kaum ein viel 
grösserer ist, als der, den man an ein modernes Publikum stellt, 
wenn es in Schillers »Wilhelm Teil« die Scene der Erschießsung des 
Landvogtes sieht, wobei die Schusslinie, selbst auf den grössten 
Bühnen, eine der Natur doch keineswegs ensprechende ist Und 
das ist nun gar eine gleichzeitig vor sich: gehende Hand- 
lung. Trotzdem wird es Vielleicht Manchen geben, dem das noch 
nie aufgefallen ist — Dem französischen Publikum des siebzehnten 
Jahrhunderts ging es bei seiner noch viel naiveren Auffassung 
ganz ebenso. 

Wollte man freilich »Qitandre« mit Scenenwechsel auf- 
führen, so würde man, bei knappster Einschränkung noch 
immer neun verschiedene Dekorationen brauchen, und würde 



sich die Aufführung, wenn wir die Dekorationen mit A, B, G 

u, s. w. bezeichnen, etwa folgendermassen gestalten ! 
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Die Dekorationen wären dann folgende: 

A. Vor der Thür des Schlosses (Vers 46 il 1335). 

B. Stelle im Walde mit einer Grotte. 

C. Platz im Freien oder am Waldesrande (Vers 186). 

D. Andere Stelle im Walde, 

E. Im Schloss (Vers 690, 778, 783). 

F. Gefängnis im Schloss (Vers 847). 

G. Vor dem Schloss. Richtplatz? 

H. Zimmer Rosidors im Schloss. 
20] Um nun Hardys Theatertechnik zu erläutern, wähle ich 
ab Beispiel seine »Gorine*. Nicht etwa, weil es eins seiner 
regelmässigsten Stucke ist, sondern weil es eins von denen ist, 
dessen Fabel er selbst erfunden hat (vgl. Hardy »Preface* zu 
Bd. Hl, Seite 18; Neudruck Bd. III, S. 9, Zeile 29—30), und man 
deshalb besser seine eigene Technik daran ersehen kann, als an 
andern Stücken, zu denen er den Stoff irgend einem andern 
Schriftsteller entlehnt hat, in welchem Falle er gewöhnlich 
sich knechtisch an die Überlieferung hält und seinem Vorbilde, 
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einem Roman, oder einer Novelle, ohne Änderungen des Schau- 
platzes folgt, ohne dass er es einsieht, dass sich der Stoff oft 
garnicht zu dramatischer Behandlung eignet. 

Betrachten wir also »Corine« so finden wir, dass die Regel 
der Zeit vollständig beobachtet ist, wenn wir die vierundzwanzig 
Stunden von Mittag zu Mittag rechnen. Die Nacht fallt zwischen 
den dritten und vierten Akt. 

Das Spiel geht stets im Freien vor sich, in arkadischen 
Bergen im Frühling (Vers 5 — 7). Selbst bei moderner Bühnen- 
einrichtung könnten die ersten beiden Akte aufgeführt werden, 
ohne dass der Vorhang weder in ihnen, noch zwischen ihnen 
zu fallen brauchte. Der Schauplatz ist als Landschaft zu 
denken, worin einige Felsen Gelegenheit geben, sich dahinter 
zu verstecken. 

Der dritte Akt spielt an einer Quelle »au coeur de la forest« 
(Vers 216). Die Hütte der Merope kann man sich sehr wohl 
in der Nähe denken, sonst müsste zwischen der ersten und 
zweiten Scene ein Dekorationswechsel eintreten und ein Rück- 
wechsel zwischen der vierten und der letzten. 

Der vierte Akt Hesse sich mit der Dekoration des ersten 
aufführen. Er spielt am nächsten Morgen. Für Scene 3B w äre 
Änderung nicht nötig, da das Haus des Titire (Vei-s 722) 
hinter der Scene liegt. Am Ende dieser Scene beschliessen alle 
auf der Bühne Befindlichen zu Merope zu gehn, die in Scene 4 
auf der Bühne ist. Es würde also hier die Dekoration des 
dritten Aktes mit Merope's Hütte eintreten müssen. Die ersten 
beiden Scenen des fünften Aktes spielen im Walde, dann wech- 
selt die Scene zum letzten Mal. 

Wir hätten also fünf Scenen Wechsel, von denen zwei mitten 
in den Akt schneiden würden, d. h. wenn wir eine moderne 
Bühneneinrichtung annehmen. Auf der Hardyschen Bühne ging 
dagegen wohl garkein Scenenwechsel vor sich. 



Ausg. u. Abh. (Xagel). 
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4. Ton der Unterhaltung, 

21] Es ist Corneille von Kritikern häutig der Vorwurf gemacht 
worden, ilass er, zumal in seinen ersten Stücken, die auftreten- 
den Personen in einem allzu fam iliä ren Tone mit einander 
verkehren !ässt (»Examen« zu »Clitaudrc« I, 270, Zeile 4—5). 
Audi hierin folgte er aber dem Vorgange Hardys; doch 
ging er darin durchaus nicht so weit wie dieser sein Meisler 
und nahm auch später noch wiederholt säubernde Streichungen 
in dieser Beziehung vor. So hat er z. B. in der »Meli t et nicht 
weniger als sieben Stellen (Varianten zu Vers 317, 347, 718, 
1100, 1574, 1610, 1669), in denen Küsse oder deren Erwäh- 
nung vorkamen, später gestrichen. 

Derartige Streichungen in den Hardyschen Sl ticken vorzu- 
nehmen, würde bei der so grossen Zahl von vorkommenden 
»long baiser humide« (»Corine« 803) schwer durchführbar ge- 
wesen sein, 

22] Langer hat die Abhängigkeit Gorneillcs von Hardy in Bezug 
auf das Duzen der Personen gedauert. 

Das Duzen ist bei Hardy keineswegs die Regel, und finden 
sich häufige Beispiele für die Anrede »vous*. 

Um ein Beispiel der Umgangsform in den Tragi-com6dies 
Hardys zu geben, wollen wir eine, die sich durch verwickelte 
Familienverhältnisse besonders dazu eignet, betrachten. 

In »La Force du Sang* gehören die Hauptpersonen dem 
spanischen Adel an. Es sind die Ehepaare Don Inigue und 
Leonore, Pizare und Eslefanie. Beide Paare nennen sich »Mon* 
sieur vous« und »Madame vous*, beide Väter werden vom Diener 
Francisque mit »Monseigneur« angeredel. Alle vier duzen ihre 
Kinder und werden von denselben »vous* genannt. (Nur einmal 
verspricht sich Eslefanie ihrer Tochter gegenüber [Vers 1213], 
wo sie »rendcz« sagt, doch könnte da auch ein Druckfehler vor* 
hegen. Weil das nächste Wort konsonantisch anlautet, so steht 
einer Änderung nichts im Wege, auch fahrt sie Vers 1230 
wieder duzend fori.) 



Dasselbe Verhältnis wiederholt sich in der zweiten Genera- 
tion zwischen Leocadie und ihrem Schnellen Ludovic, doch 
dusrt sich das Liebespaar Leocad ie und Alphonse. Leocadie 
wird anfangs von ihrer Schwiegermutter Lconore »vous* genannt, 
aber nur so lange als sir nicht weiss, dass es ihre Schwieger- 
tochter ist, sobald sie das ci fuhrt, geht sie (Vers 11411 zu dem 
vertraulichen -tu« über. Leocadie aber bleibt als Schwieger- 
tochter ganz richtig bei ihrem »vous«, und auch Leonoro geht 
später im Beisein der übrigen wieder zum »vous* zurück 
(Vers 1272). 

Wesentlich anders gestaltet sich die Sache in Hardys an- 
tiken Tragödien* Da herrscht das »tu* vor, z. B. in »Alexandre«, 
wo selbst der Page den König duzt, wenn er ihn auch (Vers 
;j57) mit *la Majeste, Sire- anredet. Dieselbe Anrede gebraucht 
auch (Vm 737) seine Gemalin Roxarie. Aber trotz des so all- 
gemeinen »tu« linden wir auch hier als Hauptregel: die Kin- 
der nennen ihre Eltern »vous*. So sagt (Vers 405) lolas 
zu Antipater: »Mon pere, ne craignez . . . .* Ebenso redet 
Alphtfe ihren Vater Lsandie (*Alphee* t>81), Alcee ihren Vater 
Phedime (»Alcee« CJS0) t Gupidon sein«* Multer Venus (»Gorine« 
888), mit *vous« au. 

Nur ein Slück Ilardys zeigt durchgängig den Gebrauch der 
Anrede »tu«, selbst von Kindern den Eltern gegenüber Es ist 
dies die >Gigantoiuachic«. Diese Ausnahme erklärt sich aber 
leicht dadurch, dass die darin auftretenden Personen sämtlich 
überirdische Wesen sind. Wenn aber die Götter zur Erde 
herniedersteigeu , so fügen sie sich, wie wir in »Corine« (Vers 
8S8) sehn , menschlichen Gesetzen, tu -L'Amour victorieux* 
nennt Gupidon seine Mutter freilich »tu* (Vers f>!>), Hardy 
scheint daher bei Göttern keine genauen Regeln zu beobachten. 

23] Was die Anrede der Liebenden anbetrifft, so giebt es 
vier Möglichkeiten , welche sich auch alle vier durch Beispiele 
bei Hardy belegen lassen. 
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1. Gegenseitiges »vous«. 

2. Gegenseitiges »tu«. 

3. Er sagt »vous«, sie sagt »tue. 

4. Sie sagt »vous«, er sagt »tu«. 

Diese Verschiedenartigkeit lässt sich nur erklären, wenn 
man die Standes- und Vermögens Verhältnisse in 
Rechnung zieht, denn sie allein sind es, die hier tonangebend 
wirken. 

Wir finden demnach unter Liebenden gegensei- 
tiges »vous* oder »tu« nur bei gleicher »condition«. 

So erklärt es sich, dass z. B. Alcee von ihrem reichen, aber 
verschmähten Liebhaber sich »tu« nennen lässt und seine An- 
rede ebenso erwidert, während sie ihren Geliebten, den Knecht 
und Findling ihres Vaters, Democle zwar auch »tu« nennt, von ihm 
aber mit »vous« angeredet wird, selbst wenn sie ganz allein sind. 

Die Sprache des Herzens wird also durch das »tu« nicht 
ausgedruckt, andrerseits hindert das »vous« durchaus nicht die 
Anwendung von Bezeichnungen wie »äme de mon äme« 
(»Thtfagene & Cariclee« S. 114) und dergleichen. 

Ein höchst charakteristisches Beispiel bildet »Comölie«, wo 

sich in der dritten Scene des fünften Aktes zwischen Cornölie 

und Alphonse folgendes Gespräch entwickelt : 

Alphonse: Ma Vie. 

Cornelie: Mon Soleil. 

Alphonse: Mon penser. 

Cornelie : Mon desir. 

Alphonse: Ma Charite. 

Cornelie: Mon Roy, 

Alphonse: Mon vnique plaisir. 

Ap pro che tend les bords de ta leure de rose, 

1327 Ta face nie resarnible vn champ seme de fleurs; 
Quand l'Hyuer a tary ses frilleuses horreurs. 
Cornelie: La vostre vn clnir tanal, qui sanue du naufrage, 

Das lässt sich oben nur verstehen, wenn man bedenkt, dass 
Alphonse d'Est Herzog von Ferrara ist, seine Geliebte aber 
Cornelie Bentivole. Ähnliche Stellen finden sich »Felism&ne« 
Vers 1587 flf., »Alere* Vor* 1253-54. 

Corneille folgt in der antiken Tragödie nicht dem Gebrauch 



Hardys, indem bereits in »Medee« das »T0U8« auftritt Der 
König Creon wird von allen »yous* angeredet. Das >lu> 
kommt aber, wie auch hei Uardy, Untergebenen gegenüber in 
Anwendung. Von den Hauptpersonen duzt sich das Ehepaar Jason 
und Medee. Jason und seine neue Gelieble Creusa nennen sich 
dagegen »vous*. Die Hegel, dass die Kinder ihre El lern mit 
»vous« anreden, ist auch hier, wie in Corneille* spätem Trauer- 
spielen gewahrt* 

Doris nennt ihre Mutler Chrysante *vous< und »Madame« 

(»La Veuve« 15G), 
Floridan seinen Vater, den König Aleandre »Seigneur« und 

»Wlre Majeste«, natürlich *vous« (*Clitandre- 11S0). 
Ceiidee ihren Vater Pleirante sogar »Monsieur- (>La 
Galerie« 33). 

Hippolyte ihre Mutter Chrysante (»Li Galerie* 937). 

Daphnis ihren Vater Geraste OLa äuivante« 1044). 

In Bezug auf das Verhältnis der Liebenden folgt Corneille 
dem Gebrauch Hardys. Nur so erklärt es sich, dass im »Cid« 
Ximene ihren Rodrigue duzt, er dagegen »vous« sagt, sie ist 
eben die Grafentochter, nur so* da*« Don Felix die Felisnune 
»tu« nennt, während sie zu ihm »vous« sagt, nur so, dass Mclüe 
Tircis gegenüber im weitem Verlauf des Slücks zum »tu* greift, t*r 
aber bei »vous* bleibt. Das anfängliche »vous« kann man leicht 
dadurch Erklären , dass TireN ihr soeben erst von Eraste vor- 
gestellt wird, so dass sie noch nicht seine »condition* kennt. 
Marty-Laveaux sagt in der Einleitung zu seiner Corneilleausgabe 
(Band XI, Seite XXIV) : »Ou y parle de la condition des per- 
sonnages, et on les appelle constamment Monsieur, Madame, 
Seigneur, Corneille eependant a ete moins loins dans cette 
voie que ses predecesseurs.« Wir wollen diesen Ausspruch da- 
hin beschränken, dass einer seiner »predecesseurs« ganz ebenso 
verfahrt wie später Corneille selbst und das ist Alexandre Ha rdy. 
In -einen Stücken redet man nicht von »condition*, doch 
machen Stücke, die moderne Stoff» 1 behandeln, natürlich eine 
Ausnahme, so /„ B. -Fregonde- (Vera 55). 
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5. Hervorstechen de stilistische Eigentümlichkeiten. 

24 1 Eine der charakteristischen Stil eif eil lilm liehkcitcn 
Hardys ist die Wiederholung. Schon bei Jodelle zeigt sich 
dieselbe (vgl. Ebert S. 108, Dannesteter, Le XVIs. etc. S. 160). 
Als Beispiel möge dienen: 

Et*t-ce ninai que le Ciel nos fortunes baknce! 

Est rr ain>i nu' un lü^iitait le l>ienfait recompenseV 

Eat-ce ui u si que la toi tient Tamour arreste? (»Diiioiu IL LJ 

Selbst schon in Milets »Destruclion de Troye« findet sie sich, 
z, B. 3007 IT. und 2416 ff. 

Bei Garnier ist die Wiederholung ebenfalls häufig anzu- 
treffen, worauf W. Förster in der Vorrede (Seite VII) seiner 
Neuausgabe von Garniers Tragödicen (Samml. fr. Neudrucke 3) 
schon aufmerksam macht. Es würde hier zu weit führen, 
wollte man alle betreffenden Stellen aufzählen, nur möchte icli 
erwähnen, dass es mir aufgefallen isLj daflö seine Wiederholungen 
nur selten drei oder mehr Glieder zählen (z. B. »Porcie« 55—57, 
89-90, 477—479, 1031—1022, 1103-11 10, 1032—34, 1716-17, 
1721- 23, 1993— 1995. ), auch gewöhnlich kürzer als die Halbzeile 
sind und sich nicht so bemerklich machen, indem etwa in der 
Hälfte derselben der Jktenwechsel mildernd wirkt; z. B. »Les 
Iuifves« 2007: 

1-iis que ferdnft-noiiH pltfaV quo ferona-noüs plus öres? 
Andere Stellen ebenda Vers 1—2, 21-22, 23, 25-20, *3,44-4o, 
303-304, 335— 336, 356, 309, 382, 447-448, 565, 571—572, 
634 035, 003, Q. s. w, Oder die Wiederholung wird* durch 
Worlumstellung gemildert, z. B. »Les luifves« 2061 j 

lMutott fay doub meurtrir, lay-nouB meurtrir phitoft 

Andere Beispiele »Porcie* 209, 1850; »Cornelia* 299, 303—304, 
815—817, 1199. Manchmal wird sie sogar, wenn sehr nahe 
liegend, vermieden, so: 

le von* Wö* ftus&i, et vous falue, o Dieux, (»l'orcio« 1025) 
ähnlich >IuilVes* 071—672, 705—766; »M. Anloine« 175—170. 

Bei Hardy und Corneille zeigt die Wiederholung um' selten 
dieses Aussehn. 

Um nur einige Beispiele für die Wiederholung bei Hardy zu geben, 
wollen wir die Wiederholungenaus der »Alphee« zusammenstellen: 
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1194 De ce pasteur des Arcades 1a gloire : 
De ce pasteur inimuable de foy, 
De ce pasteur. qui ne viuoit qu'en uioy, 
De ce pasteur, qu*a perdu l'innocence: 

83 Donc n'a8-tu veu (rustique passeteins,) 
87 Donc n'as-tu veu les tanreaux negliger 
91 Donc n'as-tu veu les passereaux niignards 

1202 Sur ce rocher qui ne peut plus ni'entendre, 

Sur ce rocher de sentiment percluft, 
1205 Sur ce rocher qui uion suplice endore, 

315* Si que de toy ringrate ne fait conte, 

De toy que deust quelque ieune benutz, 
321 De toy, qui es des Satyres la gloire. 
431 Vien uton pasteur, vien nia seule esperance, 

Vien, inais plutost auiourd'huy, que demain, 

Briser les ceps de ce pere inhuiuain, 

Ceps, que pour toy renforce le barbare, % 
Bien que nos cceurs l'absence ne separe, 
Bien que la honte enipechast mon desir. 

1231 Ne m'a le choix de ce gendre perniis, 
Ohoix repronue des astres ennemis, 
Choix nialheureux, incompatible en somme, 

1278 Voicy dequoy ta vengeance repaistre, 
Voicy, voicy, qui te vola son C03ur, 

55 Oü te reduit vn vieillard rigoureux, 
Oü ton printeraps s'ecoule nialheureux, 
Oü rinhuinain traite sa geniture 
Comme ennemy iure de la nature, 
Com nie il feroit les lyons & les ours, 

169 Approche-toy , approche-toy fuitiue, 

194 Appaise Amour, appaise ta colere, 

797 Tant eile siet, tant eile a bonne grace, 

1215 0 miserable! ö miserable enfant! 

615 Adieu ma vie, Adieu cliaste beaute", 

897 Adieu volagc, Adieu n'espere au change 

979 Friuole atente, atente de neant, 

1155 l'accepte Poffre, accepte le deuoir 

706 Auez-vous pü permeltre teile iniure : 

Auez-vous pü permettre iustes Dieux, 
44 Vne beaute, dans Taine par les yeux, 

Vne beaute* quVn vain tu tiens voilee 
61 Ne souffre plus tel iniqu«» seruage 
63 Ne souffre plus que ta douce beaute 
96 Alph.: Nona approchons le lojjis desonnais, 

Daphn : Nous a;>prorhons Teclipso redoutee 
130 Crainte toujours que ce desastre arriuc, 

Craiute toujours de le voir preuenir 
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199 Decesbeautez orgueilleuses d'auoir 
201 De ces beautez que Tage fauorise, 
261 Ie la voyoy rire de*-ja dans Tarne, 

De*- ja s'eprendre aux rayons de ma flame, 
Ta la voyoy se plaire ä ce present, 
364 Perte, qu'encor Pimpitovable rit, 

Perte, qu'encor ie pleure a chaudes larmes, 
489 Cor.: Apren de moy, rude, & simple nouice, 
493 Daphn. : Apren de moy, que l'afection vraye 
513 Cor.: Garde qu'en fin ta rogue felonie 
515 Daphn.: Garde qu'en fin redoubl an t raon courous, 
533 Tu ne s^aurois ächaper ma vengeance 
535 Tu ne sc,aurois, tygre au visnge humain, 
564 1/ Hymen offert, caution de sa peur, 

L 1 Hymen offert, en bonne conscience, 
711 Daphnis trompeur, & perfide, ne croy, 
713 Daphnis trompeur! nomine qui vi ve au monde 
837 La veritä peut naitre du menaonge, 

La verite* luit a trauers ce songe, 
869 Apre 8 auoir (cruelle perfidie!) 
871 Apres auoir teraeraire indiscret, 
956 Sat. : Vne faueur pareille receuoir? 

Cor.: Vne faueur marque de ta folie. 
1016 Ne la contraigne a dire veritä, 

Ne la contraigne a t'dter de scrupule, 
1177 Celanesent que Tillusion pure 
1179 Cela ne sent aucune illuaion, 
1657 U me sufit, que la recognoissance 
1659 II me an fit, que ton afection 
191 Tou8 mes plaisirs ne nendent limitez, 
Tou8 mes desirs que ae vos volontez. 
422 Vers qui dolente ore ie me retire, 

Vers qui l'amour furieux ra'a reduit 
473 Cor.: Veux-tu m'ayraer, au eas que ie le treuue, 
475 Daphn.: Veux-tu me croire, & m'obliger aussy ? 
583 Puis qu'vn rayon de ce bei Orient 
585 Puis que ma peine heureuse, outre niesure, 
595 0 doux oracle, ä moy plus precieux, 

A moy plus eher que prouenu des Cieux, 
631 Lisons, helas! a grand peine mes yeux 
633 Lisons, mais bas, car l'importancc extreme 
1057 La passion char^e mon innocence 
1059 La passion te fait imaginer, 
1356 Mais bien cette Hydre infernale etoufer, 

Mais bien contraindre a remettre en nature 
1396 Nymphe ä qui doit Venus la primaute 

Nymphe, Phonneur, les delices du monde, 

1581 Puis que ta loy d'autorite* sunre*me, 
1583 Puis que de'-ja sur Tarriere saison 
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150 Excuse donc t'audace fortaite, 

L'audace prise a te Vaccompagncr, 
Que c'eet a tort l T innocenee offenaer, 
Que c*est vouloir nourir *a deßance, 
Lora du tombeau tu tire* TArcadie» 
Lora vne plainte aucunement hardie, 

»Corine* onthälr (blande Stellen: 9-10, 38-39, 49-51, 
50-53, 147, 171, 292-293, 434—435, 440-441, 471, 517, 
534, 530, 538-539, 091-692, 718-719, 837, 839, 971, 973. 

Stellen wir die analogen Stollen aus der »Melite* zusammen, 
so wären das folgende: 

785 Ecoute, j'en ai vu de tonte» les fa^ns: 

J'en ai vu qui «embloient n'etre que des glavons, 
J'en ivi vu, tuata beaucoup, qui aoua le faux appaa 
Main j'en ai vu fort peu de qui los paasiona 
Cl.: Et pour l'amour de vou» je n*en ferai que rire. 
M.: Et pour Taiiieur de moi vous lui pardonnerez« 
Cl. : Et pour r»mour de moi vous m*en dispenscrez. 
Traitre! c'est donc ainsi que ina sceur mcprisec 
C'eat ainsi qu'k aa foi Melite osant manquer 
C'est ain«i que »ans honte a mes yeux tu subornos 
On en a vu reffet» loraque ta fuusae uiort 
On en a vu retfet, quand te sachaut en vie, 
On en u vu reffet, loraqu'a force de pleurs 
L'une en t'aimant s*expoae au peril d'un niepria; 
L'autre ne t'aime point que tu n'en aoia epris; 
I/une t'aiine engage Vera une autre inoina belle: 
l/nutre se rend sensible k qui n*aime rien qu'clle; 
L'une au deaeu den aion* te tnontre «on ardeur, 
Et J' autre apres leur chnix quitte uu pou m troideur; 
L'une . . . » 

E. : A p^rvcrtir son cours pour nie faire un aupplice. 
M. : Supplice imaginaire, et qui seat »on inoquour. 
E.: Supplice qui dechire et mon ame et mon ooeur. 
Donnez ä leura »ouhuita, donnez ä leur» gutifelfel, 
Donnez a leurs raison» cea faveura singulierea; 
Tout ee que je churia, tout cc qui dana mon äuie 
Tout ce que Tatort ie nw rendit preVieux, 
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Dia que j'ai viole' lea deux Ioi* lea plus sainte», 

Dia que j'ai corrompu, dia qu<: j 'ai suhürne, 

N'a voi r point d 1 autre aoin, n'avoi r poin t d 'autre eaprit 

Ne vaut pas un aoupir, ne vaut paa un regret. 

A quoi bon dementir? "a quoi bon denier..? 

Que dia-tu de l'objet? que dia* tu de mu fbuunie? 

Que ce aoient Yi-rite», que cc aoiont impoat-ure», 

Reviens, revien« defendre une place uaurpec: 
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781 Tb.; Et de eceur'r Tirols: Et de cceur, 
13Ü Taut de charmanU appas, tant de brillante attraita, 
1135 Nour, : OuJ, ce n'est que par Ik qu'on est eonsidorauie. 

M. : Mais ce n'est quo par Ja qu'on devient meprisable : 
1507 E.: Ck n'est qu« de vos yeux que part cette lumiere, 
N.; l 1 e n'est que de mes yeux! Dessillez Ja paupifere, 
183 M.: El ne deinen tir pasle rapport de vos yeui, 
1S5 E, : Le rapport de mea yeux, au depens de nie* larmes, 
105 Mais il y fant venir; c'est en vain qu'on r e eule, 

(Test en vain qu'on refuit, töt ou ta ri * ou *Ty brüle; 
1-11 1 Je vous entends, gmnds Dieux: c'est la-bas que leurs am es 
1313 C'est la-bas qu'a leurs pieds il taut verser mou sang; 
737 Tes lettreB oü sana fard tu de peius ton eaprit, 

Tos lettre» oü ton co?ur est si biea par ecrit, 
1983 Mai» je m'en prend ä voui, moi qui suis l'imposteur, 

Moi qui suis de leurs maux le detestable auteur. 
189 E:Voyezque d*un aecond mon droit ae fortitie. 
M.: Voyez que soa aecours inontra qu'il s'en defie. 
152'» l>csormais donc en vain je leg ckerche ici-bas; 

En vain poin* les trouver je renda tant de combat«« 
1401 J'irai du fond d'enfer deguger les Titans, 
140o J'irai d'entre ses bras enlever Proaerpine. 

Nimmt rnati aber die Varianten von 1633—57 hinzu, so 
vermehren sich diese Stellen um folgende: 

1574 Par ees feux qui voloient de voa yeux dans les miens, 
Par iut i a flaumies jadia si bien recompenae'es, 
Par ees maias si aouvent dans les uiiennes presaees, 
Pai ees eba^te* baisers qu'un aiuour vertueux 
Par ce que votre toi nie pernieltoit d'attendre 

(Var. 1633-57.) 
1:289 Vous en relevez donc, et niontrez aujourd'bui 
1291 Vous en relevez donc, et vos ciaeaux barbaivs 
figfi&l Vous ea relevez donc, et pour le flatter mieux 
K ' {Var. 1633 57.) 

1010 Vit-on jamais amant dont la jeune insoleaee 
Vit-oa jamaia amant dont riiuliscretion 

^Var. 1633-57.) 
9 Un aeul de ses regards L'gtouffo et le disnipe, 
Yn seul de ses retard s nie nidmt et nie pipe. 

<Yai\ 1633- 57.J 
]4^; <-,» ii ' i 1 ui'eut bien mieux valu ccder a ms turie*! 

Qu'il m T eut bien mieux valu souffrir ses barbarie«, 

(Var. 1633.^ 

1 .hiuiais un pauvre amant ne tut si mal traite, 
Et janiai» un amant a'ent tant de fennetc: 

(Var. 1633- 57). 
372 C*e«t moi qui Tai eoaduit et mis ea sa puissance ; 
U't-'Ht moi qui I'« -uinigeant ä ee lroid compliment, 

,Var, 1633-57J 
Falloit-il, Taveuglant d'une indiserete ern ur, 
Falloit-ii le forcer ä depeiadre Melite (Var. 1633,) 



Wir sehn also, dass Corneille gerade Stellen dieser Art, bei 
der spatem Durchsicht seiner Werke, auszumerzen bemüht ge- 
wesen ist, dass dieselben mithin StiieigentünilichkeUen seiner 
ersten Periode sind. 

Eine auffallende Bestätigung dieser Ansicht finden wir in 
der bedeutenden Abnahme dieser Wiederholungen, wenn wir 
sein nur wenig Jahre später gedichtetes zweites Lustspiel *La 
Veuve« betrachten. Hier finden wir nur halb so viele der- 
artige Stellen, nämlich folgende: 

1238 Tu la veui faire heureuse aux dipens de su toi ; 
Tu veux ?eul avoir part a la douleur commune; 
Tu veux aeul te charger de toute Pinfortune, 
1943 P J a i n s-moi, p \ a i ■ I mon mal heur, p 1 a i n s mon trop fr franehise, 
U96 Ou du tont ne rien dire, ou du tout ne rien taire, 

54 Change, pauvre abuse, c hange de batterie, 
1201 Plains, Philistc, plaina-toi, inais nvec des accents 
549 Plus la raison l'attaque, et plus il se roidit; 

Plus olle rintimide, et plus il «Vnhardit* 
608 Vengeons-uouh a loiair de notre indiflerenee, 

Venyeona-nous ä loiair de toutes eea langueurs 
76 A. : Tout eelu cependant sans lui parier d'amour? 
Ph. ; Sana lui parier d'amour. 
197 Apres in' avoir de la longtetnpa considerde, 
Apreü m 1 avoir de» yeux inille foia mesuree, 
1076 Ph. ! Sa promease nie donne une entieiv puiäsanee. 

Chr.: Sa promesse, «an» moi, ne la peut obliger, 
50ü Co m parez-lui Pobjet dont vous etes blessee; 

Üomparez-eu L'csprit, la fa^on, l*entretieti r 
548 J*ai su eroitre sa flamme en la eontredisant; 

J'ai su faire eclater, mais avec violence, 
1196 Ne laissL- aneun espoir ii mon äme eploree, 

Ne laisse a roa douleur, qtri ti finir mea jours» 
1>43 Toi qui trahia ma flamme apres l'avoir Uli miitre. 

Toi qui ne m'ea ami qu'afin d*etre plu« traitre» 
171)4 Vois-tu dans mon eaprit de* duutes de ta foiV 
Y vois-tu des «oupcona qui blesnent ton courage, 

Gehn wir noch weiter und betrachten in dieser Hinsicht 
«La Suivante* (gedichtet gegen das Jahr 1634), so finden wir 
bei genauestem Nachsuchen nur folgende Stellen: 

4Ü5 A.: Autre objt't que mes yeux devers nous vous itttire. 

Aulr« objet quo von yeux ne cause mon martyre. 
707 C.i Le uioyen de forcer mon iuclination? 

D. : Le inoyen de souflrir votie obdtination V 



28 



886 



1273 



14*0 

1458 
1611 

16*!!» 



709 C. : Qui ne s'obstineroit *n voua voyant si hello? 

lh: Qui vout? pourroit airuer, vous voyant si rebelle? 
733 ('.: Ce n*e«t pas »ans raison que mon Arne est eprise. 
!>.: (Je n'eat pus «an» raison nussi *\non vous mAprite, 
O'oii lui vient cotte hmneur de inltffl si faule? 
Ü'ovi im* vient ce bonheur on je n'osoia penser? 
Flora m«! a droit lui seul ile eaptiver mon äme; 
Flora iim> vaut lui Ken] ä um pudique fl Limine 

(s. die Varianten dieaea Verses. I 
Est-ce votre <Je*i«ein que je ni'en premie a vons? 
Est-ce votre desHein d'atttrer nies Ulaspheroea, 
Fais-toi, tais-toi connoltre ;illant voir ta mai fresse. 
C'eat pour vous que je change, et pour vous aeulement 
Je veux qu'elle renonre ä f»nn premicr amant. 
Daphnis nie le ravit, non par son beau visage, 
Non par non bei esprit ou ses doux entretiens, 
Non quo sur nioi *a raee ait aucun avantage T 

In »Clitandre« finden wir die folgenden : 17—19, 33, 71 — 72, 
100, 105 -107, 300-201,303,886, 339-340, 351 - 352, 361^3ü2, 
365-3(37, 496-497, 517, 543 -545, 575 , 070 -671, 679—680, 
7215 727, 745-747, 813—814, 830—831, 907-909, 917 -918, 
942-945, 957 -960 , 962-963 , 997 - 999, 1010-1011, 1039, 
1062, 1 827— 1228, 1231, 1367, 1379-1380, 1383-1384, 1440 
— 1441. Aus den Varianten kommen noch hinzu: 34, 812, 
1030, 1057, 1352, 1384. 

In .[/Illusion* aber nur: 305, 31S, 440-441, 524 5*25, 
1117-1148, 1394 -1395, 1431-1432, 1457 -1458, 1523—1524, 
1550. 

25] Bei genauere* Betrachtung dieser Stellen finden wir, wie 
sich schon der Übergang in die Antithese, Corneilles später so 
au-^n ordentlich bevorzugte Redelbrm. deutlich bemerkbar macht, 
sowie ein Bestreben, trotz des Parallelismus eine gewisse Ver- 
schiedenheit in die Gestaltung der beiden sich entsprechenden 
Satzteile zu bringen. Nur zwei der liier angeführten Beispiele 
aus »La Suivantc* (Vers 733 und 1440) sind noch bis zurVers- 
casur durchgerührte Wiederholungen. 

Übrigens begegnet die Antithese ebenfalls schon beiHardy, 
wenn auch oichl so häufig wie bei Corneille. Ais Probe mögen 
folgen do Beispiele dienen, deren beide ersten ganz gut für Verse 
Corneilles passieren könnten: 
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Oü ces yeux deTxmdez ne cessent de pleurer, 

Ma bouche de gemir, mon coeur de souspirer. 

(»Felismene« 315.) 

Moi qui suis de parens nez parauant la Lüne, 
Tiens tout de ma vertu, & rien de la Fortune, 

(»Arsacome« 133.) 

Resou toy la dessus, que resout ie lui porte 

Le destin de sa niort, ou de reuiure inorte. 

(»Arsacome« 65.) 
Vueillez borner mesjours, ou finir mon soucy. 

(»Arsacome« 92). 

Tu sers autant icy coniroe la tu nuirois, 

(»Arsacome« 103.) 
L'asseurenee de l'vn, de Tautre est le danger, 

(»Aiistoclee« 163.) 

Mais d( s illusions ordinaires d'Amour 

Reuiennent k nies yeux, trauaillent ma pensee, 

(»Felisniene« 1569.) 
Vieillard, de qui dopend mon salut, ou ma mort 

(»Theag. & Car.« S. 14.) 
De recevoir vn gendre? ou d'enterrer vn mort. 

(»Theag. & Car.« S. 43.) 
Pour moy ie doy mourir, pour eile ie dois viure 

(>Theag. & Car.« S. 202 ) 
Le beau nous semble laid, le laid nous semble beau. 

(»Theag. & Car « S. 272.) 
Ma charge me delend de croire de leger, 
La votre de subir trop auant le danger, 

L'vn craint pour son honnenr, Tautre pour sa patrie, 

(»Theag. & Car « S. 412.) 
Lui a fourny de pont, & ä nous de douleur. 

(»Theag. & Car.« S. 422.) 
Le donne ä Sisimethre, homme meur, homme sage, 
Du vice la terreur, & des vertus l'image. 

(»Theag. & Car.« S. 492 ) 
Changer ton fiel en doux, ta tristesse en plaisirs. 

(»Thöag. & Car.« S. 520.) 
Le sort e*branleroit k peine ma constance, 
Amour la trouueroit foible de resistance. (»Dorise« 77*) 

Bei Corneille begegnet die Antithese natürlich ungleich 
häufiger, selbst in seinen ersten Stücken. »Mölite« ist zwar 
noch ziemlich frei davon, aber schon »Clitandre« zeigt zahlreiche 
Beispiele : 

134 11 n'a d'yeux que pour toi, que uiöpris pour ma flamme; 

287 Mon reste de vigeur ne peut FefFectuer; 

J*en ai trop pour mourir, trop peu pour me tuer: 
L'un me manque au besoin, et l'autre me rdsiste. 
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566 Je sauve mon amour, et je manqne ä mu haine. 
(Jea contra in» sucres, defbeutftitt Buna eftet, 
Kont niiitr^ im>u nuilhonr d<- man he»r impsnfnit, 
570 I/ol7ense vint de toi, le aecours du baaard. 
7:\H Et vouloir m'arioucir, e'est vouloir ine deplaire. 
771 II te donne bcnucoup en ce qu'il t'interdit, 

Et ta gagnea beaucoup d'y perdre ton credit. 
1047 Mivaculcux eftet! Four traHre que je flois, 

Mon ^ang Test encor plus* et aert tont a la foii 
De pleurs a ma douieur, d'indicefl a ma prise, 
De |>oine k mon forfait, de vengeanue k Donne- 
1102 Et yengez mon affront, ou souffre« ma ven^pancel 
1417 Trerable aana craindre fcrop; htSsite, mais aspire; 
Attends de mu honte qu'il nie plaiae tout dire, 
Et auns en concevoir ireauoir trop affermi, 
N'eapere qu*h demi, quand je parle ä deroi. 
1417 Espfere, ruais heaite; he"site, mafs aapire (Var. 166U-G3.) 

Andere Beispiele bieten noch: Vers 542, 774i, 105G, 1234, 
1366, 1391. Ferner: *La Veuvc* Vers 594, 1:345— 1344>, 1374, 
1557, 1680; »La Snivante* Vers 111-112, 1335-1338, 1568; 
»^Illusion« Vers 258, 516, 800-801, 994, 1004, Var. 845. 

201 Eine andere Stileigenlümlichkeit Hanlys besieht in länger« 
Aufzählungen. Zum Beispiel: 

La aante, (es amis, la prouesse, [es biens (»Felitmbup« 11.) 
L/Honneur, la cbastele', la vertu, lea meritea, 
La gloire, la beaute, l'amour & lca Charites 

(»Feliswene« 1U4D.) 

De natui'e eourtoiae, aecortc, liberale, 

Meur, discret, modere, (»Feliamfene« 18.) 

Fayneante, inutile, ocieuue, incunnuö, (»Felisaiene« 140.) 

Diapoat, alaigre, inuentif, courageui, (»Alpheet :*23.) 

Aucune d Linons, c har acte re», nj charmea, 

Su mitsions, prieres, leinte», lärme« (»Alphee« 1013.) 

Icune, gaillarde, alaigre, vigourcuae (»Alphee« 1117.) 

Glace, pale, t rem Maut, snns poux & suna haieine 

1 »Theas. & Clar.« S. 196 ) 
Orphelin, vagauond, inconu, soulreteux. 

(»Theaj,'. & Car.« S. 196). 
Mon äme, ma moitie, mon So! eil, ma pen*e<>! 

(»Wag. & Car.< S. 317.) 
Son oreille, aon usil, son Phäre & sa conduite 

(♦Theag. £ Gar.« S. 37o\) 
La hcaute, lea hon neu ra, la nation, le aaog 

(■Theag. k Gar.« S. 378.) 



Andere Stellen finden sich: »L'Amour victorieux* 309, 
»Arsaeome« 391, 433, *Gig;inlomachio- 792. 

Bei Corneille finden wir in »Melite* : 
117 La beaut^ )ea uttraits, l'es p r it , la lionne rnine, 
233 J'jtime bien oes diacoura de piainte 8 et d'alar nii*«, 

De aoupira, de sanglota, de tourmenta et de hirmes; 

Andere Stelion sind: »L'IUusion* 250, 252, 348. 
Zu höchst komischem Eindruck steigest er solche Aufzäh- 
lung in »L'Illusionc 750, wo Matarnore .sagt: 

Faites, hüte»,' chevrona, montanta, courbes, filiere«, 
Kntretoisea, sommiera, colounes, «oliveaux, 
Purrtes, aolea, a ppuis, jam bage traveteaux, 
Portes, j«f r i 1 1 es, verrous, aerrurea, tuilea, pierre, 
Ploitiu, Fer, plälre, eiment, peinture, murine, verre, 
Caves, puita, coura, perrona, »alle», chambreH, grenier», 
Office«» cabinets, terraaaea, es c altera, 
Juge un peu quel deaordre aux yeux de ma charmeuse; 

27] Eine fernere Eigentümlichkeit der Sprache Hardys isl der 
Ausruf, der oft selbst zwei ganze Verse umfassL So z B. 
»Ravissemerit« 971 : 

0 malheur! ö douleur! 6 perte irreparable 1 
0 prodige trop vray! ö Citd inexorable! 

Wählen wir aus den vielen Beispielen bei Hardy nur fol- 
gende aus: 

O deseapoir horrible! ö rage insupportuble ! (»Procn« 732.) 
0 rage! ö deaeapoir! 6 enorme Infamie! {»Feliametie* 1 '»;>:{.) 
Ne le pretendre plua ! ö deseapoir! 6 rage! 

(»Theag- k Cur.* S. $2\\) 
O malheur! ö malheur! ö rage! ö deseapoir! 

(»Th&g. & Car.* S, 120.) 
0 craelle reponce! ö rage, ö deseapoir! 

(»Thea*. & Gar « EL SW.) 
Le deseapoir me tient, la rage ine maitriae. 

(»Theag. & Car.« S. 276.) 
O honte, 6 deseapoir, he? quoy sans eoiitfiur 

(»TluSug. & Car.« S, 413.) 
0 honte, 6 deseapoir, ö malheur, 6 malheur. 

(»Thäag. <fc Car.* S. 421.) 
Ö outrage! ö affrontl ö tort irrepi ocliable ! (»Ravisa.* 77.) 
0 creuecceur! 6 honte, 6 laache que ie suis! i>Ravias.<r 87,) 

(Ähnliche Ausrufe finden sich: *Ravisseinent* 277, 
1301, 1384—85; *Force du Sang« 235—36, 719, 853 -55, 
945, 1045, 1453; >Gigantomachie* 365— 366, 721, 789, 867; 
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»F£lism£ne« 715, 1016, 1045, 1167, 1197, 1256, 1281,1533, 
1583; »Dorise« 361, 509, 1023; »Corine« 115,166—167, 313, 
563, 1U39, besonders »Arsacome« 921—27), 
und vergleichen hiermit die Variante der Ausgaben von 1032-57 
zu Vers 315 des »Clitandre«: 

0 honte! 6 creve-coeur! ödäsespoir! 6 rage! 
so sehn wir hier alle vier Lieblingsvvorte Hardys vereinigt, und 
scheint dieser Vers Corneille sehr gut gefallen zu haben, da er 
ihn völlig gleichlautend in »La Veuve« wiederholt (Variante zu 
Vers 1914). Später hat er im »Clitandre« das nicht sehr 
poetische »creve-coeur« in *d6plaisirs« geändert und in »La 
Veuve« den Vers mit mehreren andern gestrichen. 

Aber auch später noch, im »Cid«, finden wir Vers 237: 
0 rage, ö desespoir! 6 vieillesse enneinie! 

28] Sentenzen galten zu Hardys Zeit als grosser Schmuck 
des Dramas. Hardy bezeichnet sie sogar, wie auch Garnier 
und andere, der besondein Hervorhebung wegen, meist durch 
Anführungszeichen : 

»0n doit hair les vices, seulement 

»Pour l'amour d'eux, leura h6tea nul lernen t! (»Alpheec 487.J 
Öfters hebt er auch die Sprichwörtlichkeit derselben besonders 
hervor : 

I/occasion (dit certaine sentence) 

Traine compagne apres la repentence: (»Alpheec 1 101.) 

Le vieil prouerbe icy te reglera 

»Tel different, ayme qui t'ayinera. (»AlpheVc S91.) 

Als Beispiele für Sentenzen bei Hardy mögen dienen: 
»Alphtfe« 80, 113—15, 315-316, 394, 478, 493 96, 598, 618, 
829—830, 1235-1236, 1415-1416. 

Obwohl Corneille sich gegen die zu häufige Anwendung 
solcher Sentenzen später sehr heftig ausspricht 1 ), so wendet 
er sie in seinen Jugendwerken oft genug an. 

Als Probe mögen einige Stellen aus »Clitandre« dienen: 

947 Le courroux d'une femrae impe"tueux d'abord, 

Promet tout ce qu'il ose k boix premier transport; 



1) Discours du PoSme dramatique. Ed. Marty-Laveaux 1, 18. 
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Mais coimne il n'a pour lui que sa seule iiupuissance, 

A forco de grossir il meurt en sa naissance; 

Ou s'ätouffiint soi-meme, ä !a fin ne produit 

Que point ou peu d'effet apres beaucoup de bruit. 
1475 Un roi doit se donner, quand il est irrite, 

Ou plus de retenue, ou moins d'autorite*. 
733 Le genärenx orgueil des äraes magnanimes 

Par un noble d&lain sait pardonner les criuies; 
124 Ce n'est que faute d'air que le feu s*amortit. 
1521 Un crime attire l'autre, et de peur d'un supplice, 

On täche, en etouffiant ce qu'on en voit d'indice, 

De paroltre innocent a force de forfaits. 

Fernere Stellen: »L'Illusionc 789—90, 838, 860, 1075—76, 
1479-80. 

29] In seinem Argument zu *La Veuve« (Ed. Marty-Laveaux I, 
396) sagt Corneille: »Cette comedie peut faire connoitre l'aver- 
sion naturelle que j'ai toujours eue pour les a parte.* Auch 
bei Hardy finden wir dieselben nur sehr selten. 
30] Wortspiele und witzige Stellen kommen bei beiden Dich- 
tern vor, sogar ganz gleich unlogische Stellen. 

So sagt Venus bei Hardy zu ihrem göttlichen Sohne: 

Quelle raalice i n hu inain e te meut (»Corine« 873.) 

In gleicher Weise beklagt sich Clitandre: 
293 Voyez, Dieux inhumains . . . 

Freilich geht Hardy einmal sogar noch weiter, indem er 

die Venus sagen lässt: 

Deuz Nymphes, deuz süperbes de beaute 
Me font mourir de leur deloyaute, 
Me font mourir de voir leur tyrannie 
Sur leurs atnants s'exercer infinie, 

(»I/Aniour victorieuxc 31 -34.) 

Eine von beiden Dichtern sehr bevorzugte Form ist die 
contradictio in adiecto. Oft lassen sich sogar gleiche Bei- 
spiele hierfür bei beiden Dichtern nachweisen. 

. . . . en son malheur heureux, (»Alphee« 715.) 

. . . . en son malheur heureux, 

(»La Force du Sang« 908.) 

. . . . heureux en mon malheur (»Dorise« 294.) 



Ausg. u. Abb. (Nagel). 
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Bei Corneille: 

Si notre heureux malheur a produit ce tuiracle, 

(»Clitandre* 1433.) 
Et que T heureux mylheur qui von« a menace« 

(»Clitundre* 

Andere Beispiele bei Hardy sind: 

A peu de bruit luy parlant sans parier, 

(.Corine. 448.)') 

Vne laideur belle luy repreeente, (»Alphee« 770.) 
La iuste peur d'vne iniuBte poursuite, (»Corine« 940.) 
Bei Corneille: 

A ravir la be&ute qui lui raviseoit Tarne; 

(»La Veuve« 1576.) 
Ne voua e^timez pas quitt, pour la ci u i 1 1 e r, 

(,»La Suivante* )-Vi9.) 

31] Lotheissen (Band Il f S. 103) sagt, indem er von dem 
Klassicismus jener Zeit spricht: »Man begreift aber» wie fremd- 
artig es auf die Zuschauer wirken musste, wenn in der *Molite« t 
einem modernen Zeitbild, von den Göttern und der Unterwelt 
die Rede war, wenn in *Giitandre* ein Mädchen erklärte, es 
wolle zu den »Vestalinnen- flüchten. So war allerdings schon 
die Sprache der »Aslräa« gewesen und auch Racan hatte in 
seinen »Bergeries* so geredet.« 

Hier können wir hinzufügen , dass Hardy ganz denselben 
Gebrauch hat und seihst in modernen, meist spanischen Stücken. 
Beispiele für mythologische Anspielung sind hei beiden Dichtern 
sehr häufig, oft sogar ganz gleiche: 

L'hoinme peut, vertueux, des autres triomfer, 
Peut, A leide, au berceau, cee raonstres etouffer, 

(Hardy: »Fregonde« 3—4.) 
Avant k retirer cette maase du pom 
D tu redou table Aloise k qui Trappe de loin, 

(Hardy: lAriatodee* Ahl.) 
Que Loucüte vn Alcide, vn precieux modelle, 

(Hardy; JÄrBacome* 990 j 

1) Que le «ort ui'a rendue heu reu se en mon malheu r! 

(Racan i Berg. Act III, V. 4, S. 69.) 

2) Quant aon teint, qui rougtt, et son cceur, qui aouspire 
Eq a'approehant de moy, nie diaent, sans parier, 
Le mal que le respect luy contramt de celer. 

(Racan: Bergeries, Act II, Scene 2, viertletzto 
Zeile, Eibl. Elzevtrienne l 49.) 



ere Stellen finden sich bei Hardy: »Theag. & Gar.« 
S. 22, 248, 489; *Fregonde« 549 ; »Felismcne« 1372; *Phraarte* 
705, 1263; vArlstoctee* 452. Selbst in der Mehrzahl gebraucht: 

I'estime qu'il faloit de plus vaillans A leides 

(»Theag, & Car.« S. 230.) 

De qui uaUront yn iour des enfans vuleureux, 

Des A l c i d e a , VtSfroy de toute txrannie. 

(»Theag, * Car>« S, 464.) 

Ebenso bei Corneille: 

Ainsi qu'un auire A leide, en m'arrachant des fers, 

(•Clitaadre« 1303.) 

Eine ähnliche Vorliebe für die Bezeichnung »Meide* finden 
wir auch hei Rotrou und lässt sich das Wort aus seinem 1618 
verfassten Erstlingswerke- , dem *L/Hypocondriaque* , zweimal 
belegen (Oeuvres 5 voL Paris 1820: Bd. 1, Seite 8, Vers 13 und 
Seite 37, Vers 1). 

Wie fühlt man sich aber erst an Hardy zurückerinnert, 
wenn man im »Clitandre* Vers 1280 liest: 

Et je saurai c banger eea w jrtea en cy pres. 
Eine Redewendung, die man aus Hardy sehr zahlreich belegen 
kann, man vergleiche z. B. : »Ravissement de Pluton* 1246, 
»La Force du Sang* 1526, -Felismene* 1324, *Dorise* 140, 
»Theag. <fc Gar.« S. 288. 

32] Corneille sagt am Schluse seiner Vorrede zu *Clitandre* 
(MarLy-Laveaux, 1, 264): »de sorte qu'en Tetat que jedonne cette 
piece au public, je pense n'avoir rien de commun avec la 
plupart des ecrivains modernes, qu'un peu de vanite que 
je ternoigne icu* Hardy gehörte damals allerdings nicht mehr 
ganz zu den -ecrivains modernes*. 

Die Ähnlichkeit der Ansichten unsrer beiden Dichter er- 
kennt man z. B., wenn man folgende Stellen nebeneinanderhält: 
Theophane von seiner Tochter: 

Son sex e, que veux-tu, se fait prier souuent, 
De chosc oii son desir aepire plus feruant. 

(»Aristoclee« 137 1.) 

Rosidor zu seiner Geliebten: 

Ton s exe, qui tiefend ce que ulus il deiire, 

l»ClitÄudre€, Var. zu 1384, Bd. I, & 3t>7.) 
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Aber nicht nur in solchen Dingen gehen ihre Meinungen 
Hand in Hand, sondern auch in der so wichtigen Frage betreffe 
des Zulässigen bei Abfassung von Theaterstücken. 

Corneille spricht seine Meinung in folgenden Worten aus: 

»Cependant mon avis est celui de Te>enee : puisque nous faisons 
des poemes pour 6tre repreeent& , notre premier bnt doit §tre de 
plaire a la cour et au peuple, et d'attirer un grand monde a leurs 
representations. 11 faut s'il se peut, y ajouter lea regle«, afin de ne 
deplaire pas aux savants, et recevoir un applaudissement universel; 
mais surtout gagnona la voix publique;« (Epltre declica- 
toire zu »La Suivante«. Ed. Marty-Laveaux II, 119.) 

Vergleichen wir hiermit Hardys Ansicht, die er in seinem 

Briefe an Payen ausspricht: 

»Tout ce qu'aprouue Tvaage et ce qui platt au public deuient 
plus que legitime.« 



■arbnrf. UniYer»iUU Buchdruckern (R Friedri.h . 



